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Die Zwillingsschwestern Berta und Auguste verbrachten ihre gesamte Kindheit im Harz. Berta zog als junge Erwachsene nach Hamburg und arbeitete dort als Kommissarin. Auguste blieb im Harz und gab sich dem Familienglück hin. Nachdem ihr Ehemann verstorben und Berta in den Vorruhestand gewechselt war, beschlossen sie, zusammen in das alte Haus ihrer Kindheit zu ziehen. Gemeinsam lösen sie aktuelle Mordfälle im und um den Harz. Das stresst Augustes Schwiegersohn Willi, einen gemütlichen Polizisten, gewaltig. Doch das stört die beiden lebenslustigen Damen überhaupt nicht. Mit großer Freude mischen sie sich in die Angelegenheiten anderer Leute ein und schauen dabei in die dunklen Abgründe menschlicher Seelen.
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Berta und Auguste waren entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit bereits am Donnerstag einkaufen gefahren. Diesen Freitag hatten sie Gertrud, Augustes Freundin, zu einem gemütlichen Frühstück eingeladen. Sie tischten alles auf, was sie sonst nicht aßen: Wurst, Käse, Fleischsalat, Eiersalat, Marmelade, Konfitüre, kleine Gebäckstücke und ließen es sich richtig gut gehen.


»Wer soll denn den ganzen Toast essen? Erwartet ihr noch weiteren Besuch?«, fragte Gertrud.


Berta und Auguste hatten sage und schreibe sieben Packungen gekauft.


»Der hält doch eine Weile. Außerdem kommt mein Enkelkind, Paulchen, heute«, antwortete Auguste.


Gertrud warf einen skeptischen Blick auf den alten Toaster und meinte: »Hoffentlich geht er nicht vorher kaputt. Wie alt ist er denn?«


»Keine Ahnung«, erwiderte Auguste.


»Meine Oma hatte auch so einen und die schaut sich die Radieschen schon viele Jahre von unten an.«


»Nun übertreib doch nicht so.«


Sie saßen in der Küche und ließen sich ein Häppchen nach dem anderen schmecken. Dabei schwelgten sie in Erinnerungen an die Zeit, in der Auguste und Gertrud zusammen in der Kneipe im Sportheim gearbeitet hatten.


»Und weißt du noch«, Auguste juchzte laut auf, »als es im Sportheim einmal besonders voll war, haben wir auf den Tresen Bier geschüttet, damit wir die vollen Gläser besser zu den Gästen schieben konnten. Aber dann hatten die Besucher irgendwann einen zu viel im Kessel, griffen nicht rechtzeitig zu und die vollen Biergläser fielen hinten runter.«


Gertrud und Berta stimmten aus vollem Hals in das Lachen mit ein.


»Natürlich kann ich mich daran erinnern. Die Gläser krachten auf den Boden und spritzten das neue Blümchenkleid der Bürgermeisterin nass.« Gertrud konnte kaum reden vor lauter Lachen.


»Aber bei der nächsten Feier waren wir schlauer.« Auguste wischte sich ihre Lachtränen aus den Augen. »Wir haben Eimer neben die Theke gestellt.«


Sie kreischten laut los.


Als sie sich wieder beruhigt hatten, fragte Gertrud: »Hattest du auch eine gute Freundin in Hamburg?«


»Ach, ich war froh, wenn ich nach der Arbeit meine Ruhe hatte.« Berta überlegte kurz und fügte hinzu: »Aber kurz bevor ich in den Vorruhestand gegangen bin, habe ich mich mit einer Frau angefreundet. Mein Gott, ich habe sie total vergessen. Ich muss mich unbedingt mal wieder bei ihr melden.«


»Wollt ihr noch einen Toast?«, fragte Auguste.


Bevor Gertrud und Berta antworten konnten, ertönte die Türklingel.


»Bleibt sitzen! Ich gehe«, sagte Berta. Mit einem satten Lächeln ging sie zur Haustür und öffnete sie. Doch es dauerte eine Weile, bis sie in der Lage war, einen vollständigen Satz herauszubringen. Vor ihr stand eine Frau, die genauso aussah wie sie selbst, nur circa zwanzig Jahre jünger. Sie trug dieselbe Bobfrisur, war schlank, bekleidet mit einem Faltenrock und einem Pullover. Selbst ihre große Nase im Gesicht besaß eine gewisse Ähnlichkeit mit der von Berta. Beide standen sich wortlos gegenüber.


»Falter«, unterbrach die junge Frau die sekundenlange fassungslose Stille.


»Wie bitte?« Langsam kam Berta wieder zu sich.


»Mein Name ist Corinna Falter. Darf ich Sie kurz sprechen?«, fragte die junge Frau.


»Worum geht es denn?«


»Es geht um Wolfgang Huber, meinen Lebenspartner.«


»Meinen ehemaligen Chef?«, fragte Berta ungläubig.


»Ja.«


»Kommen Sie! Wie gehen ins Wohnzimmer.« Berta ging voraus und Frau Falter folgte ihr.


»Möchten Sie einen Kaffee?«, fragte Berta.


»Nein, danke. Ich habe heute schon gefrühstückt.«


»Wie kann ich Ihnen helfen?«


»Wolfgang Huber ist in einer Arrestzelle der Polizei in Thale.«


»Ach«, bemerkte Berta überrascht, »löst er dort einen ungeklärten Fall?«


»Nein, er sitzt dort in Untersuchungshaft.«


Berta fiel ungläubig die Kinnlade runter. »Hat er etwa ein Verbrechen begangen?«


Auguste kam zur Tür herein: »Berta, wo bleibst du denn?«


Inzwischen schob sich auch Gertrud durch die Tür. »Habt ihr noch eine Schwester? Sie sieht ja genauso aus wie du, Berta«, jauchzte sie.


Auguste fiel in das Lachen mit ein: »Und ich dachte, wir sind einmalig.«


Frau Falter und Berta lächelten etwas gequält.


»Ich komme gleich«, versicherte Berta.


Auguste und Gertrud gingen wieder in die Küche.


Frau Falter fuhr fort: »Er wird beschuldigt, seine Frau umgebracht zu haben.«


»Ist Wolfgang mit seiner Familie von Hamburg nach Thale gezogen?« Berta verstand überhaupt nichts mehr.


»Nein, Wolfgang hat sich von seiner Frau getrennt. Sie hat seit einem Jahr in Thale gelebt. Es ist besser, wenn Sie sich alles von Wolfgang selbst erzählen lassen. Mich hat er gebeten, Sie ausfindig zu machen, was nicht so einfach gewesen ist. Er glaubt, dass nur Sie in der Lage sind, seine Unschuld zu beweisen. Von dem großen dicken Kommissar aus Wernigerode, der angeblich der beste im gesamten Harz sein soll, hält Wolfgang nicht so viel.«


Berta wusste sofort, wer der große dicke Kommissar war.


Frau Falter holte aus ihrer Jackentasche einen Zettel. »Hier steht die Adresse des Polizeireviers.«


»Ja, unter diesen Umständen werde ich natürlich einem alten Kollegen helfen«, versprach Berta.


»Gut.« Erleichtert erhob sich Frau Falter von ihrem Platz. »Ich fahre wieder zurück nach Hamburg. Mehr kann ich wohl nicht für Wolfgang tun.«


Berta begleitete Frau Falter zur Tür und ging anschließend in die Küche. »Leider müssen wir unser Frühstück beenden. Mein ehemaliger Chef braucht unsere Hilfe.« Berta erklärte kurz, worum es ging.


»Na, da muss sich Willi aber geirrt haben, Auguste«, empörte sich Gertrud. »Ein hochrangiger Kommissar aus Hamburg wird doch nicht zu einem Mörder!«


»Wer weiß! Ich habe mal gehört, dass in jedem Menschen ein potenzieller Verbrecher steckt«, verteidigte Auguste ihren Schwiegersohn, Kommissar Willi Mannshauer aus Wernigerode, den sie sehr mochte.


Sie räumten kurz die Küche auf und verließen das Haus.


Gertrud wartete, damit sie den beiden hinterherwinken konnte, doch Bertas alter Käfer sprang nicht an.


»Hast du kein Benzin mehr im Tank?«, fragte Auguste.


»Ich habe erst vor drei Tagen getankt.« Wieder versuchte Berta, das Auto zu starten. Doch außer einem leicht knarzenden Hüsteln gab das Auto kein weiteres Geräusch von sich.


»Das wird nichts. Was machen wir jetzt?« Verzweifelt wagte Berta einen neuen Versuch.


»Es ist ja schon ganz schön alt. Vielleicht sollten wir uns doch ein neues Auto kaufen!« Auguste sprach dieses Thema ganz vorsichtig an. Sie wusste, wie sehr Berta an ihrem Käfer hing.


»Auguste, wie kannst du nur so etwas sagen! In diesem Liebhaberstück habe ich fast mein gesamtes Leben verbracht. Das schmeiße ich nicht so einfach weg! Nein, ich werde einen Weg finden, mein Schmuckstück wieder zum Laufen zu bringen. Kennst du dich mit dem Bus und der Bahn aus?«


Gertrud klopfte an die Fensterscheibe. Mühsam kurbelte Auguste sie runter.


»Was ist los?«, fragte Gertrud.


»Das Auto kann nicht«, erklärte Auguste.


»Wollt ihr euch meins borgen, bis ihr ein neues habt? Ich fahre doch sowieso kaum damit.« Gertrud hatte vor Kurzem eine größere Summe geerbt und sich davon ein neues Auto gekauft.


»Gern!«, sagten Berta und Auguste wie aus einem Mund. Berta band ihren Glücksbringer, eine kleine Brockenhexe, von ihrem Spiegel ab, Auguste schnappte sich Paulchens Kindersitz und dann gingen sie zu Gertruds Haus. Lässig öffnete Gertrud mit der Fernbedienung ihr Garagentor. Drinnen stand ein funkelnagelneuer glänzender knallroter Kleinwagen.


»Was für ein schönes Auto!«, rief Auguste überschwänglich erfreut in der Hoffnung, dass sich Berta für diese Art von Autos erwärmen würde.


Doch Berta ließ der Anblick kalt. Sie schwieg. Im Auto hängte sie ihre Brockenhexe an den Spiegel. Dann fuhren sie los.


»Wie gemütlich! Findest du auch, Berta?« Auguste lobte das Auto in den höchsten Tönen.


»Hm.«


»Und die Sitze sind so weich. Man spürt kaum die Schlaglöcher auf den Straßen. Toll, oder?«


»Hm.«


Auguste begriff, dass es keinen Sinn machte, weiter von dem Auto zu schwärmen. Also fragte sie: »Wohin fahren wir eigentlich?«


»Zuerst fahren wir zu Willi und überzeugen ihn, Wolfgang gehenzulassen. Dann befreien wir ihn aus der Untersuchungshaft und bringen ihn in einem Hotel unter. Anschließend holen wir Paulchen von der Schule ab.«


»Bist du sicher, dass Wolfgang unschuldig ist?«


»Ich kenne Wolfgang seit vielen Jahren. Er ist kein Mörder«, sagte Berta sehr resolut und trat kräftig aufs Gaspedal.


Am Polizeigebäude in Wernigerode angekommen, lief Berta schnellen Schrittes zu Willis Büro. Auguste hatte Mühe, ihr zu folgen.


Willi saß auf seinem Bürostuhl, hatte die Beine auf den Schreibtisch gelegt und spielte Zielwerfen mit Papierkügelchen in den drei Meter entfernten Papierkorb. Als Berta und Auguste seine Bürotür ruckartig aufrissen, war er gerade in der Wurfposition. Er erschrak so heftig, dass er vom Stuhl fiel. »Au!«, brüllte er, von Schmerzen gepeinigt.


»Willi, du musst unbedingt …« Weiter kam Berta nicht, denn Willi war nicht mehr zu sehen. Vorsichtig beugten sich Berta und Auguste über den Schreibtisch.


Nachdem Willi merkte, dass nur seine Schwiegermutter und ihre Zwillingsschwester den Raum betreten hatten, schimpfte er laut los: »Könnt ihr nicht anklopfen!« Dabei hievte er seine umfangreiche Körpermasse wieder auf seinen Drehstuhl. »Was macht ihr überhaupt hier?«


Höflich warteten Berta und Auguste, bis er wieder saß. Dann startete Berta einen neuen Versuch. »Willi, du musst unbedingt Wolfgang Huber freilassen. Er ist mein ehemaliger Chef und bestimmt kein Mörder. Ich kenne ihn schon seit vielen Jahren. Wir werden dir das beweisen.«


»Nichts macht ihr! Der Fall ist eindeutig! Es gibt Zeugen! Außerdem ist das Polizeiarbeit!«


Berta seufzte. Mit Zeugen hatte sie nicht gerechnet. »Dürfen wir ihn wenigstens besuchen? Ich habe ihn schon eine Weile nicht gesehen.«


Willi knurrte unentschlossen vor sich hin.


»Uns zuliebe!« Berta und Auguste strahlten ihn mit ihrem schönsten Lächeln an.


»Na, meinetwegen. Ich rufe meine Kollegen in Thale an.«


Als sie das Büro verlassen wollten, fiel Bertas Blick auf eine Magnetwand mit vielen Fotos. Ihr wurde so schlecht, dass sie sich kurz auf einem Stuhl abstützen musste. »Ist sie das Opfer?«, fragte sie fassungslos und zeigte auf ein Bild mit einer Frau.


»Ja, aber das hat euch nicht zu interessieren!«, brummte Willi, der im Gegensatz zu Auguste Bertas Unwohlsein nicht bemerkte.
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